Erläuterungen des NABU zum Managementplan „Nullgebiet“


Schutzziele und Managementmaßnahmen – der naturschutzfachliche Hintergrund für das Wassermanagement im „Nullgebiet“ (Teilfläche des NSG „Grüne Insel mit Eiderwatt“)

In einer sich dynamisch verändernden, natürlichen Flussmündung sind schwankende Wasserstände und periodisch austrocknende Kleingewässer die Regel. Diese Verhältnisse sind durch den Bau des Eiderdammes stark beeinträchtigt. Trotz des Leitdammes, der das Gebiet zur Eider abdämmt und die natürliche Dynamik des Gebietes vollständig unterbindet, hat das Nullgebiet für Vögel jedoch noch die Funktion eines Flussufers innerhalb des Biotopverbundsystems der Eider erhalten können. Dies wird durch koloniebrütende Küstenvögel und durch eine Vielzahl von Wat-, Wiesen- und Wasservogelarten unter den Brut- und Gastvögeln (Hochwasserrastplatz) dokumentiert. 

Für die Wiesenvögel stellt das Grünland des Nullgebietes zudem eine Verbindung zwischen der „Grünen Insel“ und den Eiderdammflächen und über den Waldsee/Ringpriel zum Katinger Priel dar. Daher wird das Nullgebiet durch die Management- und Pflegemaßnahmen des Naturschutzes wie „Eidervorland“ behandelt. Das Schutzziel ist auch hier der Erhalt eines eidertypischen Feuchtgrünlandes – wobei durch die Abdämmung zum Fluss im Nullgebiet allerdings ein wichtiges Gestaltungselement, die jährlichen periodischen Überschwemmungen, fehlen. Jahreszeitlich schwankende Wasserstände werden daher seit dem Jahr 2002 im „Nullgebiet“ zur Erreichung des Schutzzieles simuliert – mit dem Ziel maximaler Wasserstände zur Brutzeit und minimaler im Spätsommer: Nach der Brutzeit (in der Regel abhängig vom Verlauf der Brutsaison nach dem 15. Juli) wird durch das Öffnen des Bohlenstaus das eingestaute Regenwasser im Nullgebiet abgelassen, danach wird der Stau wieder verschlossen. Das Gewässer füllt sich allmählich wieder - ausschließlich über Niederschläge, wie es typisch für temporäre Gewässer ist.

Dabei werden im Rahmen des Managements (s.u.) zwei Ziele verfolgt: Um das Feuchtgrünland zu erhalten, aber auch für die Bedürfnisse der Brutvögel im Ufersaum, ist vom Spätwinter bis Hochsommer ein hoher Wasserstand von zentraler Bedeutung. Im Spätsommer (Ende Juli / Anfang August) sind hingegen für die zahlreichen dann anwesenden Rastvögel ein niedriger Wasserstand und trockene Ufer vorteilhaft. Die deckungslosen, trocken gefallenen Zonen bieten in der Folge mit Einsetzen des Wegzuges einer Vielzahl von Vogelarten Nahrung. Zusätzlich baut sich unter dem Einfluss des Luftsauerstoffs ein Teil der Faulschlämme am Gewässergrund ab (Mineralisierung).

Dem Landwirt wird es gleichzeitig möglich, die Grünlandflächen zu mähen. Die Mahd ist zur Erhaltung des Grünlandes - und damit  auch zur Erhaltung des Schutzzieles „Nahrungs- und Bruträume für Wiesenvögel und Gänse“ - notwendig: Den Winter über steht den Gänsen das offene Grünland, wie alle Grünlandflächen des Naturschutzes in der Eidermündung, als Nahrungsfläche zur Verfügung.

Das Management der Wasserstände wurde eingeführt als sich zeigte, wohin die durchgehende Anstauung eines (leicht brackiges) Flachgewässers führt: In den tieferen Bereichen des Gewässers hatte sich in den letzten Jahren Faulschlamm angesammelt, es herrschten anaerobe Verhältnisse am Gewässergrund vor, das Wasser war vor allem im Spätsommer trüb von Algen und Blaualgen. Höhere Wasserpflanzen, Fische, Kaulquappen oder Großinsektenlarven fehlten weitgehend im Flachgewässer. 

Im Sommer 2002 wurde nach Absprache der Wasserstand erstmalig über den Bohlenstau im Westen des Nullgebietes abgelassen (das Gebiet entwässert in das Speicherbecken und dann in die Eider). Dabei wurden die großen Mengen von Faulschlamm sichtbar (zum Teil in einer Mächtigkeit von 1-1,5 m; permanentes Aufsteigen von Faulgasen). Ein Großteil des Faulschlamms im Westen des NSG wurde daraufhin im Winter 2002/2003 entfernt.

Die Konstruktion des Bohlenstaus hatte folgenden Effekt: Durch das Abführen des „überschüssigen“ Niederschlagswassers während der Stauphase bewegt sich die Oberfläche des Wasserkörpers im Nullgebiet in Richtung Stau, das vergleichsweise saubere Oberflächenwasser wird über den Bohlenstau abgeführt, während sich die festeren Bestandteile im Wasser und die Schwebstoffe an den tiefsten Stellen des Gewässers in der Nähe des Staues sammeln. Hierüber können nur die oberen 20-30 cm der Wassersäule (das „sauberste“ Wasser) abgeführt werden, die tieferen Wasserschichten bleiben von der Entwässerung unberührt. Da der Bohlenstau völlig marode ist, wird er dieses Jahr durch einen anders konstruierten Mönch ersetzt. Dieser wird sich stufenweise bis an den Gewässerboden öffnen lassen, um dann während der Stauphase das überschüssige Niederschlagswasser als nährstoffreiches Tiefenwasser, und nicht als „sauberes“ Oberflächenwasser, ablassen zu können.

Nach dem erstmaligem Ablassen des Gewässers im Jahr 2002 zeigten sich in dem darauf folgendem Jahr folgende positive Effekte: Das Gewässer im Nullgebiet war nach langer Zeit wieder flächendeckend mit Laichkräutern bewachsen, das Wasser klar und reich an Insekten. Erstmals konnten daher auch Enten wieder vermehrt ihre Küken aufziehen (in den Jahren zuvor fehlte dazu die Nahrungsgrundlage), auf dem Gewässer sammelten sich im Sommer viele Mausergäste.

Die Entwässerung des Nullgebietes mit anschließendem Wiedereinstau ist eine sich aus dem Schutzziel ergebende Erhaltungsmaßnahme für das Schutzgebiet, gemäß des mit dem Landesamt für Natur und Umwelt (LANU), dem Staatlichem Umweltamt (StUA) und dem NABU abgestimmten Managementplanes. Der Betreuungsvertrag mit dem Land Schleswig-Holstein beauftragt den NABU damit, Maßnahmen zur Erhaltung des Schutzzieles vor Ort nach den fachlichen Vorgaben des Managementplanes umzusetzen. Für die Ausführung dieser Maßnahmen ist ein fester Verfahrensweg vorgeschrieben, der auch den NABU als das Schutzgebiet betreuenden Verband bindet. Entsprechend wird alljährlich verfahren. Weder im Jahr 2002 noch in dem besonders heißem Sommer 2003 kam es durch diese Managementmaßnahme zu einem Fischsterben. 

Kleiner Exkurs zur Wasserbewirtschaftung im Katinger Watt:

Der Katinger Priel durchzieht als Hauptgewässer das Katinger Watt. Er beginnt in Katingsiel am Norderlochgraben, mit dem er durch ein Siel und Schöpfwerk verbunden ist. Er verläuft dann weiter zur K41 und ist über eine Art Zuggraben mit dem Speicherbecken (auch „Südlicher Surfsee“ genannt) südlich der K 41 verbunden. Über ein Stauwerk an der K 41 können die Wasserstände im Katinger Priel getrennt von den Wasserständen im Speicherbecken gesteuert werden. Die Wasserstände im Speicherbecken werden über ein Siel im Leitdamm gezeitenabhängig gesteuert. Das Speicherbecken entwässert dann in die Eider. Östlich des Speicherbeckens liegt das Nullgebiet. Das Gewässer des Nullgebietes ist durch einen Bohlenstau aufgestaut. Überschüssiges Wasser aus dem Nullgebiet wird in das Speicherbecken abgeführt.

Da der Sielverband Katingsiel über den Katinger Priel das Wasser aus seinem Verbandsgebiet in die Eider abführt, andererseits der Katinger Priel auch ein Gewässer für den Naturschutz ist, gibt es für den Katinger Priel einen die unterschiedlichen Interessen abwägenden, gemeinsam abgestimmten Betriebsplan. 

Vom 1. März bis zum 31. Oktober wird im Katinger Priel ein konstanter Wasserstand von 5,00 m gefahren. Das anfallende Verbandswasser muss in dieser Zeit geschöpft werden. Die Wasserstände im Speicherbecken können dagegen variabel gehalten werden, ausschließlich bestimmt von den Bedürfnissen der Wasserwirtschaft (z. B. niedriger Wasserstand als Pufferraum für zu erwartende hohe Niederschläge). Die Ökologie des Speicherbeckens ist geprägt von schwankenden Wasserständen zwischen 3.70 m und 5.00m. Nach Absprache kann von dieser Regelung, wenn naturschutzfachliche Gründe nicht entgegenstehen, auch ausnahmsweise abgewichen werden. So wurde es im äußerst niederschlagsreichen Sommer 2004 ermöglicht, um den 20.7. den Wasserstand im Katinger Priel von 5.00 m auf 4.80, am 26.8 dann weiter auf 4.60 und am 24.9. auf 4.00 m zu senken, um dem Sielverband die Wasserabfuhr zu erleichtern. Ab 31. Oktober werden die Wasserstände im Katinger Priel dann so gefahren, dass ein Schöpfen des Wassers aus dem Hinterland nicht notwendig ist. Die Umsetzung des Betriebsplanes liegt im alleinigen Verantwortungsbereich des Sielverband Katingsiel.

Für das nach der Brutzeit notwendige Ablassen des Gewässers im Nullgebiet muss auch der Wasserstand im Speicherbecken abgesenkt werden, da das Nullgebiet tiefer liegt. Der Wasserstand im Katinger Priel wird von dieser Maßnahme nicht betroffen, da er durch das Stauwerk an der K 41 vom Speicherbecken abgetrennt ist. Da diese vorbereitende Wasserabsenkung nur vom Sielverband umgesetzt werden kann, wurde diese naturschutzfachliche Maßnahme auch in dem „AK Wassermanagement im Katinger Priel“ mit dem DHSV Eiderstedt und dem Sielverband Katingsiel abgesprochen und ein Verfahren zur Durchführung festgelegt. Der NABU als das Naturschutzgebiet betreuender Verband stellt im Auftrage des Eigentümers das Ende der Brutzeit fest (frühestens ab 15. Juli und nach der Ferienfreizeit des Tönninger Yachtclubs in der ersten ganzen Ferienwoche) und informiert dann den Verbandsvorsteher, der wiederum leitet die vorbereitende Maßnahme ein. Dann schließt ein Beauftragter der Forstverwaltung den Bohlenstau im Nullgebiet auf, damit das Stau geöffnet werden und das Wasser aus dem Nullgebiet ablaufen kann.

Über die Art und Weise der Ausführung der vorbereitenden Maßnahme, d.h. wie tief das Speicherbecken abgelassen werden muss, damit das Wasser aus Nullgebiet ablaufen kann, und wie schnell die vorbereitende Wasserstandsabsenkung im Speicherbecken in Abhängigkeit vom Gezeitenverlauf in der Eider ablaufen soll, wurden im AK keine Vorgaben gemacht, da es in den technischen Steuerungsbereich der Wasserwirtschaft fällt.

Fische haben während der Absenkung die Möglichkeit, mit dem abfließenden Wasser ohne Hindernis in die Eider zu gelangen.

Im Jahr 2004 kam es nunmehr zu einem unbeabsichtigten Fischsterben im Nullgebiet. Aus diesem Grunde dokumentiert der NABU im Folgenden den Verfahrensgang:

Dokumentiertes Ablaufprotokoll der Wasserbewirtschaftung im Nullgebiet gemäß Bewirtschaftungsplan im Jahr2004

29.07.04
Anruf von Frau Stromberg (NABU) bei Helmut Dircks (Verbandsvorsteher Katingsiel): Nach einer langanhaltenden Regenperiode bahnt sich eine Trockenperiode an, so dass die Flächen im Nullgebiet gemäht werden könnten. Herr Dircks wird daher gebeten den Wasserstand im Speicherbecken abzusenken. Herr Dircks ist allerdings nicht mehr Verbandsvorsteher und bittet daher, Herrn Jan Rabeler, den neuen Verbandsvorsteher, zu informieren. 

Anruf Rabeler: Herr Rabeler war zwar als stellvertretender Verbandvorsitzender bei den Abstimmungsgesprächen dabei, will aber nochmals Rücksprache halten, ob alles so seine Richtigkeit hat. Er will zurückrufen, wenn das Wasser im Speicherbecken abgesenkt wird.

03.08.04
Rückruf Rabeler: Das Wasser im Speicherbecken wird abgelassen.
Daraufhin ruft Holger Bruns (NABU) Hans Dose an, der als Vertreter der Forstwirtschaft den Schlüssel zum Bohlenstau im Nullgebiet hat, und bittet ihn, dieses zu öffnen, damit das Wasser aus dem Nullgebiet abgelassen werden kann. Dies geschieht noch am Mittag des gleichen Tages.

04.08.04
Das Wasser im Nullgebiet ist abgelassen. Das Speicherbecken zeigt wie in den Jahren zuvor einen Pegelstand von 3.70m nach der Absenkung an.

05.08.04
Anruf Rabeler: Herr Klein vom Tönninger Yachtclub hat sich bei ihm über die Wasserstandabsenkung beschwert. Hintergrund: Normalerweise macht der Yachtclub nach der Ferienfreizeit Sommerpause und bemerkt die Wasserabsenkung nicht. Dieses Jahr fiel allerdings die Freizeit mangels Beteiligung aus und der Yachtclub wollte stattdessen jeden Freitag die ganze Saison hindurch segeln. Herr Klein konnte sich an die Absprache mit ihm nicht mehr erinnern (war schon zu lange her). Herr Rabeler bat Frau Stromberg, dies mit Herrn Klein zu klären, was diese dann tat. Von einem Fischsterben war zu dieser Zeit keine Rede.

06.08.04
Fischsterben setzt bei den nicht mit dem abfließenden Wasser in die Eider hinausgeschwommenen Fischen ein. Tote Fische werden mit Zustimmung der Polizei vom NABU geborgen, lebende umgesetzt. Bis zum 13.08.04 macht der NABU mehrmals täglich Kontrollgänge und birgt die toten Fische. 

Wasserschutzpolizei und Presse informieren sich vor Ort

07.08.04
Im Speicherbecken wird vom Kolk vor dem Bohlenstau des Nullgebietes vom NABU ein Verbindungsgraben zu einer im Speicherbecken verbliebenen größeren Wasserfläche von Hand ausgehoben, damit die noch lebenden Fische aus dem Kolk in die noch größere Wasserfläche gelangen können. Zu diesem Zeitpunkt war das Gewässer im Nullgebiet bereits leer gelaufen. Es bestand jedoch kein fachliches Interesse, das Gewässer „leerer als leer“ laufen zu lassen. 11.08.04
Aus dem Katinger Priel werden trotz der Mauserzeit von Wasservögeln – nach Absprache mit dem Naturschutz - 10 cm Wasser abgelassen, um die Lage im Speicherbecken zu entspannen. (danach Pegelstand im Speicherbecken 4.10m, im Katinger Priel 4.68m (Straßenbrücke an der K41)).

Gesamtzahlen der tot geborgenen Fische im Speicherbecken in der Zeit vom 06.08. bis zum 13.08.04

Methode: Der gesamte Uferbereich des Speicherbeckens wurde zweimal täglich (früh morgens und abends) abgegangen und die toten Fische dabei gezählt und geborgen bzw. umgesetzt. Aal: 37, keine im Kolk am Bohlenstau.
Karausche: 169, vor allem im Kolk am Stau und weiträumig verteilt auf dem freigefallenen Boden des östlichen Speichergewässers. Die Fische hatten sich in kleineren Bodensenken gesammelt und waren hier trockengefallen.

Lebend abgefischt in dieser Zeit:

Aal: 42
Karausche: 27

Obwohl Flussbarsche und Schollen zum Arteninventar des Speicherbeckens gehören, gab es bei diesen Arten keine Todfunde. (Nachweis dieser Arten war u.a. am 3.8.04 in einer illegal aufgestellten Reuse im Speicherbecken.) Im NSG „Grüne Insel Teilfläche Nullgebiet“ wurden erwartungsgemäß keine toten Karauschen oder Aale gefunden.

Die Ermittlungen der Wasserschutzpolizei ergaben, dass weder eine Straftat noch eine Ordnungswidrigkeit vorliegt.

Nach Aussagen von Fischereibiologen ist das Gewässer für ein vorheriges Abfischen zu groß. Wurde bisher auch nicht in Erwägung gezogen, da es kein übliches Verfahren beim Wassermanagement des Speicherbeckens ist und den Fischen der freie Abfluss möglich ist. 

2003 war ein heißer Sommer und die hohen Temperaturen während der Wasserstandsabsenkung führten zu keinem Fischsterben im Speicherbecken und es war auch nicht weniger Wasser im Speicherbecken als im Vorjahr. Wie im Jahr 2002 dauerte diese Maßnahme 9 Tage. Also war etwas anders als in den Vorjahren und wenn ja, was war anders und war es der Auslöser für das Fischsterben?

Über diese Frage kann man nur abgeleitete Vermutungen anstellen, da es in den drei Jahren natürlich keine, wie bei anderen Wasserbewirtschaftungsmaßnahmen auch nicht, Begleitforschungen der unterschiedlichen Parameter während der Maßnahme gab.
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Lage der betroffenen Gewässer und Fundstellen von toten Fischen
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